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Franzi summte vergngt vor sich hin. Voller Vorfreude packte sie den mit Pferdesticker beklebten Koffer. 
 
Endlich ist es wieder soweit. Bald bin ich bei meinen geliebten Isis. Vier wundervolle Wochen lang. Ich freue mich schon so.
 
Franzi arbeitete schon das zweite Jahr in den Sommerferien als Praktikantin auf dem Island-Ponyhof „Triptrab“.
 
Es klopfte und ihre Mutter streckte den Kopf zum Trspalt hinein. In Franzis Zimmer wimmelte es nur so von Pferden in allen mglichen Formen: auf den Regalen, an der Tr, auf dem Schrank, auf ihrem Schreibtisch und als Plschversion in ihrem Bett. Urkunden, Hufeisen, Schleifen und Berichte ber misshandelte Ponys zierten die Wnde.
 
„Na, bist du fertig?“, fragte Petra Schweiger, kam rein und setzte sich, nachdem sie einen Stapel Kleider zur Seite gelegt hatte, auf Franzis Bettkante. Sie strich mit den Hnden ber den engen Rock und legte ihre schlanken Beine bereinander.
 
„Ja, gleich. Ich muss nur noch diesen verflixten Koffer zu bekommen, die Reitkappe und die Stiefel holen“, erklrte Franzi, whrend sie mit aller Kraft versuchte, ihren bervollen Koffer zu verschlieen. Aber es war wie verhext, immer wenn sie die herausquellenden Kleidungsstcke auf der einen Seite hineindrckte, quollen sie auf der anderen wieder heraus.
 
„Ich hoffe, es wird dieses Jahr nicht wieder so aufregend wie letztes Jahr“, meinte ihre Mutter und beobachtete Franzi besorgt. Die sa mittlerweile fluchend, mit hochrotem Kopf auf dem Koffer und drckte den Deckel nach unten.
 
„Okay, es waren aufregende, aber auch sehr schne Wochen“, presste sie zwischen den Zhnen hervor und dachte dabei an Olli, den gut aussehenden Auszubildenden von Frau Knoll, in den sie sich letztes Jahr verliebt hatte.
 
„Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie aufgeregt ich war, als Frau Knoll mich damals anrief und mir von deinem Unfall mit Rafi in der Teufelsschlucht erzhlte“, meinte Petra Schweiger nachdenklich und kontrollierte dabei ihren grellroten Nagellack.
 
Franzi hatte sich letztes Jahr mitten in der Nacht heimlich Rafi, eines der Islandponys, gesattelt und auf die Suche nach zwei verschwundenen Ponys gemacht. Dabei ist sie mit dem Wallach verunglckt. Sie wurden auf abenteuerliche Weise gerettet.
 
Franzi hrte fr einen Moment auf zu drcken, schob ihr dunkelblondes, glattes Haar hinter die Ohren und reckte ihr schmerzendes Kreuz. „Ich hab‘ mir einfach keine Gedanken gemacht. Ich wollt‘ doch nur den Hengst und Blika suchen“, erklrte sie entschuldigend und ihre grnen Augen verdunkelten sich.
 
„Es htte schrecklich ausgehen knnen“, sagte ihre Mutter, und eine tiefe Falte zog sich ber ihre gepflegte Stirn.
 
„Ja, ich wei, Mama. Wir haben doch schon lange genug darber gesprochen. Dieses Jahr bin ich bestimmt vorsichtiger, das verspreche ich dir.“
 
„Ich hoffe es, Franzi.“
 
Endlich waren die Verschlsse des Koffers zu und Franzi stand erleichtert auf. „Puh, ich glaub‘, ich htte doch eins von den zwanzig T–Shirts zu Hause lassen sollen – oder den dicken grnen Pulli? – Nein, den lieber nicht, vielleicht wird es ja kalt.“
 
„Wo sind eigentlich die zwei Beutel Karotten, die ich gestern gekauft habe?“, fragte ihre Mutter ahnungsvoll. Franzi grinste und warf vielsagende Blicke zu ihrem aufgeblhten Koffer. Frau Schweiger schttelte den Kopf, nahm ihre Tochter schmunzelnd in die Arme und streichelte ber ihr schulterlanges Haar. Franzi klopfte ihr beruhigend auf den Rcken. „Mach‘ dir keine Sorgen, ich pass‘ schon auf mich auf. Dieses Jahr sind es ja nur vier Wochen, dann hast du mich wieder.“
 
Ihre Mutter lchelte zweifelnd. „Und, dass dein Geburtstag ausfallen musste, weil ich mal wieder Termine hatte, tut mir sehr leid. Wenn du wieder zu Hause bist, organisieren wir eine groe Party.“
 
„Au, ja. Das wr‘ toll. Nach den Ferien sind auch Miri und Alena wieder da.“
 
Sie trugen das Gepck vor die Tr ihres Reihenhuschens und verstauten alles im BMW ihrer Mutter. Mojo, Franzis groer Bruder, fuhr sie dieses Jahr zum Hof, da ihre Mutter in der Zeit einen wichtigen geschftlichen Termin hatte.
 
Noch ein letztes Mal nahmen sie sich in den Arm und kssten sich auf die Wangen.
 
„Machs gut, meine Kleine, und pass‘ auf dich auf. Und du, Moritz, fahr vorsichtig!“, forderte Petra Schweiger ihre Kinder auf.
 
„Klar Mum!“, versicherte ihr Mojo und strich mit stolzem Grinsen ber den glnzenden Lack des Cabriolets.
 
Franzi winkte noch kurz ihrer Mutter zu, und schon war sie mit den Gedanken auf dem Ponyhof: Bin gespannt, wie es wohl allen geht. Ollis Briefe waren ja echt lieb, aber was sind schon zwei kurze Briefe in einem ganzen Jahr? - Ich habe ihm mindestens acht geschrieben. Wie schn, wieder von morgens bis abends mit den Ponys zusammen zu sein, und nicht nur eine einzige Reitstunde in der Woche zu haben. Und die meistens noch auf verschiedenen Pferden, die man gesattelt bernimmt. Wie soll man da eine Beziehung zu dem Pferd aufbauen knnen ...
 
Mojo legte seine Kassette ein. Die Lautstrke erstickte jeglichen Versuch, ein Gesprch zu beginnen. Sogar sich auf so tiefsinnige Gedanken zu konzentrieren wurde anstrengend.
 
Schweigend starrte Franzi aus dem Fenster. Ab und zu strich sie ihre Haare zurck, die ihr wild um den Kopf wehten. Ich htte mir einen Zopf machen sollen. Wie werde ich nur aussehen, wenn wir dort sind?, sorgte sie sich.
 
Je nher sie dem Hof kamen, desto aufgeregter wurde sie. Sie setzte sich auf ihre eiskalten Hnde, in der Hoffnung sie ein wenig aufzuwrmen. Franzi dachte an Olli. Mit seiner lustigen Art hatte er sie immer wieder zum Lachen gebracht. Dunkelbraune, fast schulterlange Locken umschmeichelten sein anziehendes Gesicht. Besonders hatten ihr seine muskulsen Oberarme imponiert. Ein Blick aus seinen warmen, braunen Augen und sie schmolz dahin. Ein kalter Schauer lief ihr ber den Rcken. 
 
Ob er mich noch mag? Vielleicht hat er ja in der Zwischenzeit eine andre. Franzi sank frmlich in sich zusammen.
 
Mojo schaute seine Schwester von der Seite her an, drehte die Musik leiser und fragte: „Na, Schwesterlein, was ist los? Ich denk‘, du freust dich, dabei siehst du aus, als wr' jemand gestorben.“
 
„Ach, Mojo, ich hab‘ alle so lang nicht gesehen. Meinst du, die mgen mich noch?“ Dabei dachte sie besonders an den sen Olli. Ihr Bruder runzelte die Stirn und fixierte kritisch seine kleine Schwester. „Na, ja, deine Haare httest du ruhig gelen knnen und was Vernnftiges anziehen, aber sonst ...“ Er schaute kurz auf die Fahrbahn und dann wieder zu seiner unglcklichen Schwester. Franzi schwieg.
 
„Deine Augen sind noch grn, deine Haare sind immer noch dunkelblond. Auer ein paar Pickeln mehr, die aber fast nicht auffallen ...“, zhlte er auf und konzentrierte sich wieder auf den Verkehr. „Natrlich mgen sie dich. Du hast dich doch nicht verndert. Du bist immer noch die gleiche Franzi“, versuchte er sie zu trsten. Die schaute ihn zwar zweifelnd an, aber bedankte sich trotzdem.
 
„Schon okay“, meinte er und winkte ab. Lange Zeit fuhren sie schweigend weiter. Franzi dste vor sich hin.
 
„Schau mal! Nur noch ber den Berg, dann sind wir bei deinem Ponyhof“, stellte Mojo fest. Franzi ffnete die Augen und schaute in Richtung des Kirchturms, der im Zentrum des Ortes stand. Sie sprte, wie der Klo im Hals noch dicker wurde. Nur noch ein paar Minuten bis sie Frau Knoll, die strenge Hofbesitzerin, ihren Yorkshire-Terrier Kuni, ihre schreckliche Nichte Wiebke, die Mdchen - und Olli sehen wrde. Sie atmete tief durch, lehnte sich im Sitz zurck und kaute nervs auf einer Haarstrhne.
 
Mojo brachte das Cabriolet ruckend zum Stehen. Sie waren am Ziel. Neugierig lie sie den Blick ber den Hof schweifen. Das groe weie Gebude, dessen Putz allmhlich abbltterte, mit den Stallungen und angrenzenden Weiden, das schmiedeeiserene Tor, mit den goldenen Pferdekpfen. Alles schon sehr alt und renovierungsbedrftig, aber so sauber, dass auf dem Kopfsteinpflaster kein einziger Strohhalm lag. Ein paar Mdchen liefen schnatternd am Auto vorbei, ohne von ihnen Notiz zu nehmen.
 
Die kenne ich schon mal nicht, dachte Franzi gerade, als pltzlich die Autotr aufgerissen wurde und Lisa, eine der ltesten Ferienkinder, sie freudig begrte. Franzi stieg lachend aus, um ihre Freundin herzlich zu begren.
 
„Mensch Lisa, bist du gewachsen!“, und noch hbscher als letztes Jahr, stellte Franzi - nicht ohne Neid - fest.
 
„Ja, schau! Jetzt bin ich fast so gro wie du“, besttigte ihr das blonde Mdchen, indem sie sich nahe neben Franzi stellte und die Gre verglich.
 
„Ja, cool. – Ist schon jemand da, den ich kenne?“, fragte Franzi neugierig.
 
„Johanna, meine kleine Schwester, natrlich. Wiebke ist auch schon da. h, die Annika, Mara, Caroline, Svenja ...“, Lisa zhlte auf. Franzi hrte schon nicht mehr richtig zu. „Ist Olli auch da?“, fragte sie ganz nebenbei.
 
„Nein, leider kommt er erst nchste Woche. Er muss seinen Eltern auf dem Hof helfen und hat dafr ein paar Tage freigenommen“, erklrte Lisa.
 
Schade, dachte Franzi im ersten Moment – aber vielleicht ist es ganz gut. So kann ich mich erst einmal eingewhnen, bevor er kommt.
 
Mojo hatte in der Zwischenzeit das Gepck ausgeladen. „So, da sind alle deine Sachen. Soll ich sie dir noch irgendwohin tragen?“, fragte er. Lisa musterte ihn neugierig und strich sich dabei durch ihre hftlangen Haare. Mojo hatte seine kurz geschorenen Haare kunstvoll mit Gel hochgestylt. Seine Naturfarbe war auch blond, aber da schwarz im Moment modern war, hatte er schwarzgefrbte Haare, die am Ansatz blond waren. Seine Figur konnte man in den weiten Hosen, die er trug, nur erahnen. Seine tiefblauen Augen lachten Lisa an, als er grinsend ihren Blick erwiderte.
 
Als er sich kurz darauf bckte, um Franzis Koffer hochzuheben, kamen seine Markenboxershorts zum Vorschein.
 
„Weit du, ob ich wieder mein altes Zimmer hab'?“, fragte Franzi Lisa, die noch immer den Jungen beobachtete.
 
„Ja, klar. Du bist wieder oben.“
 
„Also folge mir, Brderlein!“, wies sie Mojo an, schnappte ihre Tasche und lief voraus.
 
Nachdem alles an Ort und Stelle war, verabschiedete sich Mojo wieder. Franzi packte hastig ihre Sachen aus, denn sie wollte keine Minute der kostbaren Zeit verschwenden. Dann stopfte sie sich die Taschen voll mit Karotten und eilte in den Stall hinunter.
 
Gensslich, mit geschlossenen Augen, sog sie den Stallduft ein.
 
Ist das nicht der beste Duft der Welt?! Endlich bin ich wieder hier, freute sie sich und schaute nach den Ponys. In der Hoffnung etwas zum Fressen zu ergattern, kamen die Islnder zu ihr. Irgendwie hatten sie den sen Geruch von Karotten in den Nstern. Pltzlich kam Unruhe in die Herde, denn Rafi, der Herdenchef, bahnte sich den Weg zu ihr.
 
„Hallo Rafi. Na, wie geht es dir? Kennst du mich noch?“, fragte sie schmeichelnd. Das schwarze Pony blickte sie mit seinen dunklen Samtaugen aufmerksam an.
 
Langsam kam der Rappe nher und schnoberte an ihrer ausgestreckten Hand. Er brummelte leise.
 
Wahnsinn, er kennt mich noch. Franzi streichelte ihm glcklich ber sein glnzendes, dunkles Fell, zog eine Karotte aus der Tasche und hielt sie ihm hin. Knackend biss er hinein.
 
„Na, mein Ser, gut siehst du aus. Bin mal gespannt, was wir dieses Jahr zusammen erleben werden“, meinte sie in freudiger Erwartung, als sie hinter sich eine bekannte Stimme vernahm: „Ich hoffe nichts so Dramatisches wie letztes Jahr, Franziska.“
 
Franzi drehte sich um und sah, dass ihre Chefin in den Stall gekommen war. Eine kleine, drahtige, grauhaarige Frau - energisch, streng, pingelig - und immer in Reithosen, Stiefeln und einer Gerte bewaffnet, marschierte mit harten Schritten auf sie zu.
 
„Hallo, Frau Knoll.“ Franzi streckte ihr herzlich die Hand entgegen.
 
„Hallo Kind. Wie geht es dir? Schn, dass du wieder helfen kannst.“
 
„Ja, ich freu‘ mich auch wahnsinnig.“
 
Wiebke und Johanna, mit Kuni im Schlepptau, kamen in diesem Moment in den Stall gestrmt.
 
„Super Franzi, cool, dass du wieder da bist“, versicherte ihr Johanna, die auch dieses Jahr ihr langes blondes Haar in zwei Flechtenzpfen trug, als die ltere erblickte. Kuni sprang klffend an Franzi hoch. Die beugte sich hinunter und streichelte den aufgeregten Hund ber sein zottiges Fell.
 
„Na, Kuni, groer Wachhund, wie geht es dir?“ Heftig wedelte er mit seinem kurzen Schwnzchen und leckte ihr bers Gesicht.
 
„Ihh, Kuni, so genau wollte ich es nicht wissen“, lachte sie und wischte sich mit dem rmel ber ihr feuchtes Gesicht.
 
„Ja, sogar die Mdchen, die dich noch nicht kennen sind ganz gespannt auf dich“, berichtete die rothaarige, sommersprossige Wiebke und Johanna, die neben Wiebke noch zarter erschien, als sie ohnehin schon war, nickte zustimmend.
 
„Oh je. Was hast du ihnen denn alles erzhlt?“, fragte Franzi misstrauisch, denn sie kannte Wiebke mittlerweile recht gut und wusste, dass sie immer irgendwelche Gemeinheiten ausheckte. Wiebke grinste nur, dabei kam ihre neue Zahnspange zum Vorschein.
 
„Jetzt sag schon!“, forderte Franzi sie ungeduldig auf und starrte dabei auf die Spange, in der noch Brotkrumen hingen.
 
„Ich hab' ihnen eigentlich gar nichts erzhlt. Auf jeden Fall nicht, dass du ganz schrecklich bist, dass du nur meckerst und motzt, dass es Reitverbot gibt, wenn jemand etwas falsch macht - ... Du siehst, ich war ganz brav“, entgegnete sie, grinste breit und unschuldig. Johanna blickte zu Boden.
 
„Wiebke!“, ermahnte Frau Knoll ihre Nichte.
 
„Danke, Wiebke, ich glaub‘ dir kein Wort.“ Franzi schttelte den Kopf, so gemein konnte ja nicht einmal Wiebke sein. Sie wandte sich an ihre Chefin. „Was macht der Hengst? Sind seine Wunden von letztem Jahr gut verheilt? Kann man ihn reiten?“, erkundigte Franzi sich neugierig.
 
Frau Knoll sthnte frustriert. „Ja, Franzi, der Hengst – mit dem haben wir so unsere Probleme. Seine Wunden sind alle sehr gut verheilt. Bis auf ein paar Narben am Rhrbein merkt man ihm nichts mehr an. Aber er ist immer noch sehr wild und hat kein Vertrauen zum Menschen. Es war ein Drama seine Verbnde zu wechseln. Er lsst sich nur ungern anfassen. Theoretisch knnte man ihn reiten, aber er buckelt wie wild. Er hat Olli schon ein paar Mal in den Sand gesetzt.“ Franzi erschrak, denn das hatte er ihr nicht geschrieben. „Oh je, ich hoffe, ihm ist nichts passiert.“
 
„Nein, du kennst ihn doch, der ist zh. Er ist sofort wieder aufgestiegen - und war gleich wieder unten.“ Margarete Knoll schttelte traurig den Kopf.
 
„Olli kann nichts einschchtern, der ist knallhart“, meinte Wiebke bewundernd. Johanna nickte.
 
„Ich wei nicht, was ich mit dem Hengst noch anstellen soll, damit er ein gutes, zuverlssiges Reitpony wird. Ich setze mich mit meinen alten Knochen nicht auf ihn. Bei mir wrde er schnell lernen was es heit, bockig zu sein“, sagte sie sehr von sich berzeugt. Franzi streichelte nachdenklich Rafis Hals und gab ihm noch eine Karotte.
 
Ich htte da schon eine Idee. Aber ich traue mich nicht, zu fragen. Dann gab sie sich einen Ruck. „Ich wei, sie erklren mich bestimmt fr verrckt, aber ich wrde es auch gerne mal mit ihm versuchen.“ Frau Knoll sah das Mdchen zweifelnd an. „Du?“
 
„Ja, ich hab' so viel ber Pferdeflsterer gelesen, dass ich diese sanfte Methode gern mal selbst ausprobieren wrde“, versuchte sie die Hofbesitzerin zu berzeugen.
 
„Das schaffst du doch nie. Wenn Olli es nicht mal geschafft hat“, warf Wiebke gehssig ein. Margarete Knoll blickte Franzi ernst an. „Du weit, dass ich deiner Mutter nach dem Unfall letztes Jahr etwas versprochen habe.“
 
„Ja, ich wei, aber ich geh' ganz bestimmt kein Risiko ein“, versprach diese und schaute bittend.
 
„Tante, das ist doch viel zu gefhrlich. Am Ende fllt sie runter und bricht sich den Hals“, regte sich Wiebke auf. Wenn Blicke tten knnten, wre Wiebke tot umgefallen, so bse starrte Franzi sie an.
 
Dieses Biest, ich knnte sie auf den Mond schieen, dachte sie verrgert.
 
„Lasst uns zuerst Abendbrot essen, bevor wir so schwer wiegende Entscheidungen treffen“, schlug Frau Knoll vor.
 
Warum mssen Erwachsene immer erst so lang berlegen?, fragte sich Franzi.
 
Sie htte natrlich gern gleich eine Entscheidung gehabt, aber traute sich nicht zu sehr zu nerven. Also stimmte sie der Hofbesitzerin notgedrungen zu. Gemeinsam machten sie sich auf den Weg in den Speisesaal.
 
Franzi schaute sich neugierig um und ging von Tisch zu Tisch, um die Mdchen zu begren und sich den Neuen vorzustellen. Diese fixierten sie schchtern, respektvoll, schweigend, mit groen Augen.
 
Sobald Franzi zum nchsten Tisch ging, steckten sie die Kpfe zusammen und flsterten.
 
Da stimmt doch was nicht. Also hat Wiebke doch Mist ber mich erzhlt, stellte Franzi fest und blickte mit zusammengekniffenen Augen zu dem rothaarigen Mdchen. Wiebke winkte mit einem hmischen Grinsen zu ihr hinber.
 
Als Franzi auf ihrem Platz sa, knurrte lautstark ihr Magen. Der Stuhl neben ihr war leer. Er war fr Olli bestimmt. 
 
Ich vermisse ihn jetzt schon. Hoffentlich kommt er bald.
 
Nach dem Essen saen sie noch lange zusammen und erzhlten von den Ereignissen des vergangenen Jahres.
 
Gegen zwanzig Uhr meinte Frau Knoll: „Zeit zum Schlafengehen. Ihr msst morgen frh raus!“ Die Mdchen sprangen lautstark von den Sthlen auf und strmten quasselnd aus dem Saal. Gerade lief Johanna an Franzi vorbei. Die hielt sie am Arm fest. „Johanna, sag' Wiebke bitte, sie soll schnell in den Stall kommen, ich muss dringend mit ihr reden. Sie soll sich nicht von der Knoll erwischen lassen.“
 
Schnell eilte Franzi in den Stall.
 
Na warte, du Hexe, dir werde ich‘s zeigen. Das ist zwar ein uralter Trick, aber er funktioniert immer noch bestens.
 
Sie fllte einen Eimer mit Wasser, spannte eine Schnur ber die Stallgasse und lockerte das Stroh auf. Schon hrte sie Schritte. Franzi versteckte sich hinter dem Strohhaufen und hoffte innigst, dass es nicht ihre Chefin war, die im nchsten Augenblick durch diese Tr strmen wrde. Wiebke riss die Stalltr auf. In diesem Moment entleerte sich der gefllte Eimer ber ihrem Kopf. Das Mdchen schrie erschrocken auf, torkelte nach vorne, stolperte ber die gespannte Schnur und fiel kopfber in den Strohhaufen.
 
„Franzi, du Ekelpaket, wo bist du?“, rief Wiebke wutentbrannt. Lachend kroch diese aus ihrem Versteck.
 
„Das war nur ein kleiner Denkzettel. Jetzt sind wir quitt. Ich hoffe, berlegst dir in Zukunft, was du ber andere Leute erzhlst. Das nchste Mal landest du im Misthaufen.“
 
Wiebke warf mit Stroh nach Franzi. „Du bist echt das Letzte. Ich hab' gar nichts gemacht.“
 
„Und wenn du hier noch Sauerei machst, kannst du gleich noch fegen“, erwiderte Franzi kalt. Wiebke schaute sie bse an und stampfte aus dem Stall. Bei jedem Schritt wippten die Strohhalme in ihren roten Locken auf und ab und erinnerten Franzi irgendwie an Spagetti mit Tomatensoe.
 
Lchelnd warf sie sich ins Heu, und bald dachte sie an Olli und die schnen Momente, die sie hier zusammen erlebt hatten. Sie stellte sich ihr Zusammentreffen vor.
 
Bestimmt werde ich knallrot und wei nicht, was ich sagen soll.
 
Vertrumt schloss sie die Augen und versuchte sich Olli vorzustellen. Aber so richtig klappte es nicht, irgendwie hatte der Junge eher hnlichkeit mit einem Klassenkameraden, den sie nicht mochte, als mit Olli.
 
Nach einer Weile streckte sie sich ghnend, stand auf, klopfte sich das Heu aus den Kleidern und machte sich auf den Weg zu ihrer Dachkammer.
 
Die Kammer war noch genau so, wie sie diese vor einem Jahr verlassen hatte. Die Pferdepostkarten und Poster hingen noch an den Wnden, der runde Tisch, die zwei Hocker ohne Lehne, das Bett mit den schrecklich weichen, dreigeteilten Matratzen und die Kommode fllten den kleinen Raum voll aus. Alles wie gehabt. Franzi fhlte sich gleich wie zu Hause, zog sich zufrieden aus und legte sich mit einem Buch ber Pferdeausbildung ins Bett.
 
Mist, jetzt haben wir gar nicht mehr darber gesprochen, ob ich mit dem Hengst arbeiten darf, fiel ihr pltzlich ein. Ich werde es schon schaffen, sie zu berreden, wenn das rote Hexchen nicht in der Nhe ist.
 
Nachdem das Licht aus war, zhmte sie im Traum auf wunderbare Weise den Hengst.
 


    
        Die erste Reitstunde – wer führt eigentlich wen?

    
 
Am nchsten Morgen ftterte Franzi mit Lisa die Ponys und mistete die Laufstlle aus. Danach besprachen sie beim Frhstck den Tagesplan mit Frau Knoll.
 
„Solange Olli nicht da ist, bernimmt Lisa die Gruppe mit den fortgeschrittenen Mdchen, und du die Kleinen, Franzi“, erklrte sie.
 
„Wann kann ich denn mit dem Hengst anfangen?“, fragte Franzi, so als sei schon alles abgemacht. Margarete Knoll lchelte leicht. „Du bist immer noch die gleiche sture und ungeduldige Franzi. Traust du dir das wirklich zu?“, fragte sie zweifelnd.
 
„Ich will's einfach mal versuchen. Wir werden ja sehen, ob an der Methode was dran ist oder nicht.“
 
„Gut, du darfst versuchen, dich mit ihm anzufreunden, aber reiten darfst du nicht.“
 
„Echt? Cool, danke, am liebsten wrde ich sofort loslegen.“
 
Die Schwestern Johanna und Lisa schauten Franzi staunend an.
 
„Dass du dich das traust“, sagte die Jngere bewundernd. Wiebke brummte nur verchtlich: „Die wird sich alle Knochen brechen.“
 
„Wie willst du denn anfangen?“, fragte Lisa. Franzi kaute nachdenklich an der Unterlippe. „Ich werde im Longierzirkel versuchen, Kontakt mit ihm aufzunehmen, whrend er frei herumluft. Dabei werde ich es so machen, wie ich es gelesen hab'. Erst wird er weggejagt und, sobald er Signale gibt, dass er sich unterordnen will, hr' ich mit dem Druck auf. Es sollte so sein, dass der Hengst sich mir freiwillig anschliet und mich als Leittier akzeptiert“, erklrte sie. Johanna, Lisa und Frau Knoll hrten interessiert zu. Wiebke tat so, als interessierte es sie nicht, und zupfte sich ein Stckchen Stroh aus den Haaren. Svenja stand schon eine Weile neben der Hofbesitzerin und wartete darauf, etwas sagen zu drfen.
 
Als Franzi mit ihren Erklrungen fertig war, fragte sie schnell mit leiser Stimme: „Entschuldigung, hm, Frau Knoll? Drfen wir schon mal die Ponys fertig machen?“ Diese blickte erschrocken auf die Uhr und antwortete: „Nein, nein, ihr msst zuerst in den Theorieraum, damit Franzi und Lisa die Ponys einteilen knnen!“ Und zu Franzi gewandt: „Wir sprechen ein anderes Mal weiter, es ist schon spt.“
 
Rasch rumten sie das Geschirr ab und eilten in den Theorieraum.
 
Die Mdchen lernten als Erstes die genauen Bezeichnungen der Putzutensilien und den Umgang damit. Franzi hatte eine Putzbox aus dem Stall besorgt und konnte so alles anschaulich erklren.
 
Als sie damit durch waren, forderte sie die Mdchen auf zu erzhlen, wie lange diese schon ritten und ob sie ein eigenes Pony besaen oder ein Pflegepony.
 
Bis alle berichtet hatten, die Islnder und die Gruppen eingeteilt waren, neigte sich die Stunde schon dem Ende zu.
 
„Wir versuchen es jetzt mal so, und wenn es nicht klappt, dann knnen wir die Ponys immer noch tauschen“, meinte Franzi und begleitete die Mdchen in den Stall, um endlich ihre hei geliebten Isis zu putzen und zu reiten.
 
Lisa und Franzi zeigten den Mdchen, die das erste Mal hier waren, ihre Ponys, und wie sie ihnen das Halfter richtig anlegen mussten. „Wenn ihr eure Ponys holen wollt, geht nicht aggressiv, zu schnell oder mit heftigen Bewegungen auf sie zu, sonst bleiben sie sicher nicht stehen. Aber auch nicht zu zgerlich oder gar ngstlich, sonst bleiben sie zwar stehen, aber gehen nicht mit euch mit.“ Franzi schaute in ratlose Gesichter.
 
„Wie sollen wir denn dann gehen? Nicht zu schnell, nicht zu langsam?“, fragte die siebenjhrige Susi verzweifelt.
 
„Geht entspannt, aber selbstbewusst und langsam auf sie zu, so als wolltet ihr euch dazu stellen und mit am Heu knabbern“, erklrte sie. „Wenn ein Pony vor Angst wegrennt, dann strmt ihm nicht nach, ihr habt eh keine Chance, es einzuholen. Bleibt kurz stehen, entspannt euch und geht wieder ein paar Schritte in Zickzacklinien drauf zu. Wichtig ist auch, dass ihr es dabei nicht anstarrt, denn das kann schon bedrohlich wirken.“
 
Susi sah sie mit groen Augen an. „Okay. Wenn es nicht klappt, hilfst du mir dann?“, fragte sie.
 
„Natrlich mach‘ dir keine Sorgen“, beruhigte Franzi das braunhaarige Mdchen.
 
Nacheinander holten sie ihre Ponys aus dem Laufstall. Franzi zeigte und erklrte ausfhrlich das Striegeln, Satteln und Auftrensen, damit auch die Neuen alles richtig machten.
 
„Hab‘ ich genug geputzt?“, fragte die zwlfjhrige Caroline, die auch letztes Jahr schon in Franzis Gruppe war.
 
„Beim Putzen msst ihr darauf achten, dass keine Dreckkrusten in der Sattellage und unter dem Zaumzeug sind, denn sonst knnen die Ponys schmerzhafte Scheuerstellen bekommen. Fauta ist sauber genug, du kannst schon mal den Sattel holen.“
 
Als das schlanke, fr ihr Alter kleines, Mdchen wieder da war, erklrte Franzi weiter: „Der Sattel liegt bei Islandponys gewhnlich weiter hinten als bei anderen Pferderassen. Der Sattelgurt liegt ungefhr zwei Handbreit hinter dem Vorderbein.“ Die Reiterinnen kontrollierten den Sitz des Sattels, und Franzi wartete geduldig, bis alle soweit waren.
 
„So, jetzt knnt ihr auftrensen. Ich zeig‘ es euch bei Pokki.“ Sie stellte sich neben den Kopf des Schecken und zog ihm erklrend das Zaumzeug an.
 
„Wie fest muss ich denn den Riemen ziehen, der ber Bibis Nase geht?“, fragte Mareike und schob ihr rotblondes, schulterlanges Haar hinters Ohr.
 
„Ein Pferd oder Pony kann nicht wie ihr durch den Mund atmen, also zieht den Sperrriemen nur so fest, dass noch zwei Finger dazwischen Platz haben.“ Franzi steckte ihre Finger durch den locker verschnallten Riemen.
 
„Wenn ihr mit weicher Hand reitet, dann versucht euer Pony erst gar nicht, sein Maul aufzureien, vor lauter Schmerzen.“
 
Als endlich alle fertig waren, zogen die Mdchen ihre Helme auf und nahmen die Gerten. Die Kleinen folgten Franzi in die Reithalle. Lisa unterrichtete die lteren Mdchen auf dem Auenplatz.
 
„Warum brauchen wir denn eine Gerte? Ich mchte Sleipnir nicht schlagen“, wunderte sich Melanie mit piepsiger Stimme.
 
„Wir schlagen unsere Ponys nicht mit der Gerte, sondern geben ihnen nur Signale damit. Die Gerte ist dein verlngerter Arm. Du tippst das Pony treibend damit an oder du hltst sie ihm beim Fhren bremsend vor die Nase. Wir fhren die Ponys zuerst eine Runde an der Bande entlang, damit sie sich alles anschauen knnen.“
 
Die Mdchen versuchten die Islnder an die Bande zu fhren und auch dort zu bleiben, was sich aber als nicht so einfach herausstellte.
 
Der sture Wallach Feitur hatte heute berhaupt keine Lust zu laufen und stand beharrlich auf einer Stelle. Annika zog und zerrte an seinem Zgel, aber auer dass sein braun gescheckter Hals immer lnger wurde, tat sich nichts.
 
„Es ist wichtig, dass ihr eure Ponys fhrt und nicht umgekehrt. Ihr seid der Chef“, erklrte Franzi.
 
„Feitur ist noch sturer wie ein Shetti. Wie soll ich denn da der Chef sein?“, jammerte die Neunjhrige. „Kann ich nicht Pokki haben, wie letztes Jahr, der war viel lieber.“
 
„Wenn du vorne am Zgel ziehst, wird nur sein Hals lnger. Stell‘ dich seitlich neben ihn und tippe ihn hinten mit der Gerte an. Sag' dabei das Kommando: komm!“ Das Mdchen versuchte es und hatte auch gleich Erfolg damit.
 
„Super, es hat geklappt“, rief sie erfreut und lobte den Braunschecken.
 
„Toll! Siehst du, Feitur ist doch gar nicht so bel, wenn er versteht, was du von ihm willst.“ Annika wollte sich alles gut merken, damit sie zu Hause mit ihrem Shetti Rocky ben konnte.
 
„Aua“, schrie Ines.
 
„Was ist denn?“ Franzi eilte zu ihr.
 
„Faxi ist mir auf den Fu getreten.“ Der kleinen Ines standen die Trnen in ihren blauen Augen.
 
„Du musst versuchen, dass Faxi immer mit Abstand von dir luft, indem du ihn mit dem Gertenknauf seitlich am Hals antippst, wenn er zu nahe kommt“, erklrte Franzi und machte es vor. Ines nickte, biss die Zhne zusammen und humpelte mit Faxi weiter.
 
„Die Ponys testen euch jetzt. Sie sind sehr feinfhlig und spren sofort eure Unsicherheit. - So, wenn ihr alle eine Runde gelaufen seid, halten wir an und gurten nach. Was ist denn los, Rebecca? Warum hltst du nicht an?“, fragte Franzi. Dreki zog Rebecca hinter sich her wie ein ungezogener Hund sein Herrchen. Er dachte gar nicht daran, anzuhalten. „Hilfe Franzi, Dreki hrt nicht auf mich. Ich kann ziehen, wie ich will und er bleibt einfach nicht stehen“, rief Rebecca schon ganz auer Atem, mit riesigen Schritten dem Pony folgend. Franzi schritt dem Fuchs in den Weg, hob ihm den Gertenknauf vor die Nase und sagte in ruhigem Tonfall: „Haaaalt.“ Dreki verstand und blieb so abrupt stehen, dass die Elfjhrige schwungvoll gegen Franzi prallte.
 
„Hoppla“, lachte diese und lobte das brave Pony.
 
„Entschuldigung“, murmelte das Mdchen.
 
Franzi zeigte noch einmal langsam das korrekte Anhalten. Alle Mdchen bten das Antreten und Anhalten, bis es gut klappte.
 
„So, jetzt knnt ihr die Ponys antreten lassen, fhren und anhalten. Wir kontrollieren noch einmal den Sattelgurt und danach drft ihr aufsteigen. Caroline! Mach‘ du es bitte vor.“ Das angesprochene Mdchen nickte, stellte sich neben die erdbraune Stute und stieg gekonnt auf. Sie lie sich sanft in den Sattel gleiten und lobte Fauta, die brav stehen geblieben war. Franzi erluterte, was man beim Aufsteigen alles beachten musste. Nacheinander stiegen die Mdchen auf und Franzi kontrollierte die Lnge der Steigbgel.
 
In dieser Stunde durften die Mdchen nur im Schritt reiten. Franzi stellte ein paar Baustellenhtchen auf, um die sie Slalom reiten mussten. Sie bten auch vom Sattel aus das Anreiten und das Stehenbleiben, ohne am Zgel zu zerren.
 
„Denkt dran, eure Ponys fhlen es, wenn sich eine Fliege auf ihren Krper setzt, also gebt die gelernten Hilfen mit viel Gefhl. Seid dankbar, wenn sie euch brav tragen, und behandelt sie mit Respekt. Wenn ihr ihnen ein fairer Anfhrer seid, werden sie euch lieben, euch folgen und euch brav tragen. In der Natur bernimmt die strkste, die mutigste und die intelligenteste Stute die Fhrung der Herde. Alle Pferde verlassen sich auf sie und suchen in ihrer Nhe Sicherheit. Der Hengst beschtzt die Herde und kmmert sich um die Fortpflanzung. Jetzt msst ihr die Rolle der Leitstute bernehmen, um zu erreichen, dass euch die Ponys folgen und dorthin laufen, wohin ihr wollt“, erklrte Franzi und schaute in ratlose Kinderaugen. „Keine Angst, wir werden alles zusammen lernen, sodass ihr und die Ponys Spa habt.“
 
Die Reitstunde verging wie im Flug, und schon kam Lisa an die Hallentr und rief: „Es ist Zeit aufzuhren. Kommt ihr?“
 
„Ja, gleich“, antwortete Franzi und an die Mdchen gewandt:
 
„Reitet in die Bahnmitte, bleibt einen Moment ruhig stehen und lobt dabei eure Ponys! Danach nimmt ihr beide Fe aus den Steigbgeln und steigt mit Schwung ab!“
 
Als alle abgestiegen waren, schoben sie die Steigbgel hoch und gingen mit Lisas Gruppe ber den Hof zum Stall. Dort sattelten sie die Islnder ab, kratzten die Hufe aus, brsteten kurz ber die Sattellage und fhrten sie auf die Weide.
 

 

 


    
        Die Ponytaufe

    
 
Der Mittag schleppte sich trge dahin, denn Franzi konnte es kaum erwarten, bis es endlich Nachmittag war und sie anfangen konnte, mit dem Hengst zu arbeiten. Der stand auf einer sicher eingezunten Weide mit einigen Junghengsten zusammen.
 
Als es Zeit war, eilte Franzi alleine zu der Weide, denn sie wollte den Hengst in Ruhe kennenlernen. Sie stellte sich an den Zaun und beobachtete den Rappen. Er war nicht besonders gro, aber krftig und hatte eine herrlich lange, wellige Mhne. Sein buschiger Schopf bedeckte fast komplett die Augen. Und sein schwarzes Fell war so glatt, dass sich das Sonnenlicht darin spiegelte. Schon jetzt konnte sie aus seinem Verhalten erkennen, dass er ein ngstliches, schreckhaftes Tier war, das sich stndig von den Jhrlingen rgern lie.
 
Als Franzi die Weide betrat, kamen die einjhrigen Hengste neugierig auf sie zu. Der ltere blieb verunsichert am Rand stehen.
 
„Na, ihr Lieben, ihr seid ganz schn frech, der knnte euer Vater sein“, tadelte sie vorwurfsvoll die Jhrlinge, die sie umringten. Langsam, Schritt fr Schritt, ging sie auf den Hengst zu. Die jungen Pferde folgten ihr. Mit ein wenig Abstand blieb sie stehen und atmete tief durch, um sich zu entspannen. Der Wildling sprte ihre Aufregung, das verunsicherte ihn noch mehr. Er wich einige Schritte zurck und Franzi blieb stehen.
 
Warum bin ich denn so aufgeregt?, rgerte sie sich und versuchte krampfhaft, sich zu entspannen, was natrlich nicht funktionierte.
 
Nach einer Weile ging sie mit gesenktem Blick einige Schritte weiter in seine Richtung und blieb wieder stehen. Das wiederholte sie so oft, bis sie direkt neben ihm stand.
 
Franzi hatte alle Hnde voll zu tun, um sich die Junghengste vom Leib halten, die an ihr herumknabbern wollten, ohne den lteren damit zu verscheuchen. Sie redete beruhigend auf ihn ein. Aufmerksam beobachtete er sie. Seine Ohren zuckten nervs vor und zurck. Er hob den Kopf hoch und blhte die Nstern. Vorsichtig streckte sie die Hand in Richtung seiner Nstern. Er zgerte. Franzi hielt die Luft an. Er zgerte immer noch. Ich habe ja noch eine Karotte in der Tasche, fiel ihr ein. Sie schaute nach den Jhrlingen. Die hatten sich wieder in kleinen Gruppen auf der Weide verteilt und widmeten sich ihrer Lieblingsbeschftigung, dem Fressen.
 
Mit langsamen Bewegungen holte sie diese heraus und streckte sie ihm entgegen. Neugierig roch er daran und nahm sie vorsichtig zwischen seine Lippen. Franzi freute sich und senkte die Hand wieder.
 
Zum Glck haben die Jhrlinge das mit der Karotte nicht mitbekommen, sonst htte ich jetzt ein Problem ...
 
Ein paar Minuten blieb sie noch bei ihm stehen. Er graste wieder, ohne sie aus den Augen zu lassen. Am Spiel seiner Ohren erkannte sie, dass er sehr aufmerksam war. Ab und zu schleuderte er seinen Schweif herum, um die lstigen Fliegen zu vertreiben. Franzi riss einen Grashalm ab und kaute darauf herum.
 
Schlendernd verlie Franzi die Weide.
 
Das reicht fr heute. Ich bin schon weiter gekommen, als ich dachte.
 
Die jungen Hengste folgten ihr bis zum Zaun, immer noch in der Hoffnung, etwas Leckeres zu ergattern.
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